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Außerdem möchte ich noch mal darauf hinweisen, dass diese Story nicht die Gegebenheiten aus der letzten Folge "Die Wahrheit über den Sentinel" (The Sentinel by Blair Sandburg) mit einbezieht.


Spoiler: Ja, im Laufe der gesamten Story gibt es Spoiler für so ziemlich jede Folge, bis auf für die letzte Episode halt.


Rating: Ich kenne mich zwar hier nicht so gut aus, aber ich würde vermuten, dass man die Story ab 12 Jahren unbedenklich lesen könnte. Wenn ich daran denke, was heutzutage im TV oder Kino ab 12 Jahren läuft, dürfte diese Fanfic hingegen noch relativ harmlos sein. 


Inhalt: Die böse Macht hat sich vereinigt, um die letzten Jedi Ritter zu vernichten... Ups, falscher Film. Also noch mal neu: Jim und Blair werden von ihrer Vergangenheit eingeholt, denn sie werden Opfer eines Rachefeldzugs alter Bekannter...


Kommentar: Diese Story ist meiner lieben Freundin Lelaina zum Geburtstag gewidmet. Sie mag angeblich Verfolgungsjagden und Action. Und so ganz nebenbei beherrscht sie diese auch grandios. Aber das ist eine andere Geschichte *wink zu "Lara Croft"*. Da sie das Duzen zwischen den beiden Hauptcharakteren bevorzugt, habe ich das in dieser Fanfic übernommen.


@ Lelaina: Du hast mir soooo oft mit meinen Fictions geholfen und hast auch immer nette und aufmunternde Worte in der Schublade. :-) Danke! Ich hoffe, dir gefällt meine kleine Story, Lel! Um sicher zu gehen, dass sie auch Szenen beinhaltet, die dir gefallen dürften, hab ich einige Bedingungen aus verschiedenen Challenges von dir übernommen. Es wird aber noch nicht verraten, welche. Vielleicht findest du sie ja? :-) Ich weiß, du arbeitest auch bereits an einer Action-Story, aber ich hoffe, du empfindest diese hier nicht als eine Art "Nachahme", sondern mehr wie eine "Ergänzung". Danke für dein Verständnis *g*


Ein ganz liebes Dankeschön an meine Beta Readerin, die ihren guten Job noch so extrem kurzfristig gemacht hat!! Vielen Dank, Sis! Ich werde mich revanchieren.


Diese Fanfiction ist nicht ganz ernst zu nehmen. Dennoch möchte sie gerne ernst genommen werden. Nicht so ganz einfach also. Ich hoffe, sie gefällt euch dennoch. Schreibt mir bitte, was ihr von ihr haltet: schreibmaus@mishale.net


Und los geht's...:
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In der Nähe von Seattle, 17:15 Uhr


Die fünf Sträflinge warfen sich gegenseitig grimmige Blicke in dem gepanzerten Transportwagen zu. Sie sollten in ein Hochsicherheitstrakt verlegt werden - für niemanden ein erfreuliches Ereignis. Als wenn es möglich wäre, blickten die Wachmänner ihre Gefangenen noch finsterer an und behielten jeden von ihnen gut in den Augen.


"Hey Leroy, wieso kommt Quinn hier eigentlich in den Hochsicherheitstrakt? Ich dachte, der hätte bei seinem letzten Akt noch nicht einmal jemanden umgebracht?", hakte der jüngste unter den Wachmännern nach, während er nachdenklich die Liste der zu transferierenden Personen durchging.


Leroy und sein Kamerad neben ihm, der ein Namensschild mit der Aufschrift "M. Pierson" trug, tauschten sich flüchtig Blicke aus, dann erwiderte Leroy: "Keine Ahnung, Anordnung vom Chef halt." Dabei zuckte er mit den Schultern und begann, die Schlüssel vor sich genauer zu betrachten. Auf diese Weise wollte er zeigen, dass das Thema für ihn erledigt war.


Pierson kaute unterdessen laut und provozierend seinen Kaugummi. Herausfordernd starrte er das Greenhorn vor sich an. Dieser glaubte wohl ein besonders helles Bürschchen zu sein, aber er würde sich noch umschauen.


"Greenhorn" Larry, der junge Wachmann, bemerkte Piersons Blick und zog fragend seine Augenbrauen hoch. "Was ist? Ich bin halt nur etwas neugierig, nichts weiter. Man darf doch mal fragen, oder?" Pierson erwiderte dies nur mit einem breiten und boshaften Grinsen. Er dachte sich seinen Teil und fand schließlich Genugtuung in dem Unbehangen des Greenhorns, das er nun deutlich in dessen Augen erkennen konnte.


"Was starrst du mich so an, hab ich was Falsches gesagt?", fragte Larry vorsichtig. Er mochte diesen angsteinflößenden Blick seines Gegenüber nicht.


Unbemerkt hatte Leroy in der Zwischenzeit seine Armbanduhr gut im Auge behalten und den Gefangenen ein Handzeichen gegeben. Plötzlich riss er Pierson mit auf den Boden, während ein ohrenbetäubender Knall zu hören war. In dem gleichen Augenblick wurde mit einer unglaublichen Wucht der Transporter von der Straße katapultiert. Die Insassen wurden durch den Wagen geschleudert. Als das Auto endlich auf der Seite liegend zum Stillstand kam, riskierte Leroy einen vorsichtigen Blick durch die noch unversehrten Fenster. Alles, was er sah, war ein riesiger Feuerwall.


"Hey Pierson", murmelte er und griff nach seinen Kameraden, der sich nicht regte. Vorsichtig hielt er zwei Finger an den Hals des Mannes, aber konnte keinen Puls feststellen. "Shit", fluchte Leroy und sah nach den anderen Insassen. Der Fahrer war tot, ebenso ein weiterer Gefangener. Die vier anderen Sträflinge waren nicht allzu schwer verletzt und auch er war noch glimpflich davon gekommen: Eine ausgekugelte Schulter, ein paar Prellungen und vermutlich eine leichte Gehirnerschütterung.


Ein Stöhnen hinter ihm machte ihn auf eine weitere Figur auf dem Boden aufmerksam, die er bisher nicht beachtet hatte. Larry kam langsam zur Besinnung und fasste sich an seine Kopfwunde. "Oh Mann", klagte er und begann, sich aufzurichten. Kaum, dass er kniete, blickte er in den Lauf einer Pistole. "Hey Greenhorn", begrüßte ihn ein verschmitzt lächelnder Leroy und drückte ab... 





»»»«««





Leroy kletterte zuerst aus dem Fahrzeugwrack und sah nach, ob die Luft rein war. Das Feuer war zwischenzeitlich erloschen und auch sonst keine Menschenseele zu erkennen. "Ok, los geht's", rief er den verbleibenden Gefangenen zu und gab ihnen per Handbewegung zu verstehen, dass sie ihm folgen sollten.


Nach etwa drei Meilen Fußmarsch erreichte die Gruppe eine kleine, verlassene Raststätte. "Hier ist es", brach Leroy das seit dem Beginn des Fußmarsches andauernde Schweigen.


Ein blonder, langhaariger Gefangener trat hervor und musterte das halb verfallene Gebäude. "Hier?", hakte er ungläubig nach und blickte zurück zu Leroy.


Dieser nickte nur und wie auf Kommando erschienen vor ihnen mindestens ein Dutzend Männer, die sich offensichtlich zuvor in dem Gebäude aufgehalten hatten.


Ein etwas kleinerer Mann mit dunkelblonden, kurzen Haaren und harten Gesichtszügen trat aus der Menge hervor. "Sind dies unsere Soldaten, Leroy?"


Leroy nickte nur wieder und blieb stumm.


"Gut", erwiderte der Mann. "Mein Name ist Garrett Kincaid. Willkommen in der Freiheit. Wie heißt es so schön? Der Feind meines Feindes ist mein Freund." Mit diesen Worten streckte er dem vordersten Ex-Gefangenen seine Hand entgegen.


Dieser ergriff sie. "Dawson Quinn", erwiderte er. "Mein Freund", ergänzte er einige Sekunden später mit einem teuflischen Lächeln...
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An dem folgenden Tag, in irgendeinem gemütlichen Kaffee bei Cascade, 10 Uhr morgens


Jim Ellison kaute gedankenverloren auf seinen Donut herum und schob noch Cola hinterher. Da der Plastikbecher fast leer war, gab es dabei laute, schlürfende Geräusche, die Jim einfach ignorierte und stattdessen auch den letzten Tropfen des Softgetränks mit dem Strohhalm aus dem Becher hervorholte. Hach, war es herrlich, wenn man sich mal so benehmen durfte, wie man wollte, denn niemand kannte ihn hier.


Der Sentinel blickte auf den Parkplatz und Vorhof des Cafes, welches irgendwo zwischen Cascade und Seattle lag. Der graue Himmel und der Nieselregen konnten seiner guten Laune nichts anhaben. Er hatte heute einen freien Tag und plante, diesen mit Blair Sandburg, seinem Partner, Mitbewohner und Freund, zu verbringen. Er glaubte nicht, dass heute noch irgend etwas seine Laune verschlechtern könnte.


Keine Verbrecherjagd, keine Psychopathen, kein Mord, keine Verpflichtungen - nichts. Nur er, Sandburg und die Wildnis des Staates Washington, die auf ihn wartete. 


Apropos warten - wo blieb Sandburg überhaupt?


"Hey Jim, muss das sein?"


Der Sentinel zuckte zusammen und blickte erschrocken zu seinem Partner auf, der neben ihm stand. "Was?", fragte er nach. "Was muss sein?"


"Ob dieses Rumgeschlürfe unbedingt sein muss?", zischte Blair ihn etwas leiser an und versuchte sich möglichst unauffällig auf die Sitzbank gegenüber Jim zu setzen. Er war nur kurz für kleine Anthropologen und schon trieb Jim wieder Unsinn - typisch.


"Ja, Mama", knurrte Jim ihn an. Er hatte gar nicht gemerkt, dass er noch immer am Strohhalm gesogen hatte. Erst dann blickte er sich ein wenig im Cafe um und stellte fest, dass mehrere Augenpaare auf ihn gerichtet waren. Etwas errötet wandte er sich wieder ab und versuchte sich auf die Überbleibsel seines Donut zu konzentrieren.


Genüsslich tat er sich die letzten Bisse zu gute und bemerkte erst dann Blairs Kopfschütteln. "Was?", fragte er mit Unschuldsmine - und vollem Mund.


Daraufhin schlug sich Blair die Hand vor die Stirn und schüttelte nur noch mehr den Kopf. "Lass uns bitte nur endlich hier wieder abhauen, Ok?"


"Ich weiß gar nicht was du hast", erwiderte Jim, als er bereits den größten Teil des Gebäcks geschluckt hatte. "Die kennen uns hier doch sowieso nicht."


Blair verdrehte die Augen und hielt inne, als er plötzlich ein merkwürdiges Gefühl in seiner Hose wahrnahm.


Auch Jim schien Blairs Reaktion zu bemerken. "Was ist denn nu wieder?", fragte er entnervt und leckte sich genüsslich die Hände ab.


Zu Jims Glück bekam Blair diese Geste nicht mit, da dieser versuchte gerade herauszufinden, was sich da in seiner Hose bewegte. Dann fiel es ihm wie Tomaten von den Augen: sein Handy! Er hatte es in der Eile der Abreise einfach in die hintere Hosentasche seiner Jeans gesteckt. Er zückte es und kassierte dafür gleich einen strafenden Blick von Jim.


"Hey, wir hatten ausgemacht, die Handys auszustellen und auch nicht zu benutzen, klar Mann?"


"Ich weiß, ich weiß. Ich muss es aus Versehen nicht ausgeschaltet, sondern stattdessen den Vibrationsalarm angestellt haben." Blair sah erst auf das Handy und blickte dann für einen Bruchteil einer Sekunde unsicher seinen Partner an.


Jim seufzte. "Lass mich raten: Das wird Simon sein!?"


Sein Partner zuckte nur mit den Achseln, denn es hatte mittlerweile sowieso wieder aufgehört zu vibrieren. Und Simon Banks, Jims Chef auf dem Polizeirevier, hatte versprochen, sie nicht an ihrem freien Tag anzurufen. Wieso würde er also sein Versprechen brechen? Und warum sollte er Blairs Handy anrufen? Das konnte ja nur dann der Fall sein, wenn er Jim nicht erreicht hätte, denn der Sentinel hatte sein Handy ausgeschaltet.


Folglich musste es sich um etwas sehr Wichtiges handeln, wenn er es dann auf Blairs Handy versuchen würde.


Nur wenige Sekunden später begann das Telefon in Blairs Hand erneut zu vibrieren. Die beiden Partner tauschten sich einen Blick aus und sprachen dann zugleich: "Vielleicht sollten wir doch dran gehen?"


Schließlich schnappte sich Jim das Handy aus Blairs Handfläche und ignorierte die Beschimpfungen seines Freundes. "Ellison", brummte er hinein und machte sich schon auf das Schlimmste gefasst.


"Hey", meldete sich eine ihm fremde Stimme. "Wie geht's? Lange nichts mehr von einander gehört!"


"Einen Moment bitte", antwortete Jim und übergab das Handy seinem rechtmäßigen Besitzer. "Hier, scheint für dich zu sein, Häuptling." Es war zumindest nicht Simon. Und da der Anruf auf Blairs Handy eingegangen war, sollte ihn der Rest nicht weiter interessieren.


"Wer ist das?", wisperte Blair.


Jim zuckte mit den Schultern. "Keine Ahnung." Dann stand er auf und lief in Richtung Kasse. Sie hatten sich lange genug hier aufgehalten. Wenn sie so weiter machten, würden sie von ihrem freien Tag nicht mehr viel haben.


"Ja? Blair Sandburg hier", meldete sich Blair.


"Wo ist dein Partner, Kleiner? Ist Ellison sich zu schade, mit mir zu sprechen?" Die Stimme kam Blair irgendwie bekannt vor, aber er wusste nicht, wem er sie zuordnen sollte.


"Wer spricht denn da?", erkundigte er sich und blickte sich zugleich nach Jim um.


Nach ein paar Sekunden Stille in der Leitung folgte nur noch eine kurze Warnung: "Ich bin dein Alptraum. Sag Ellison 'Lebe wohl'." Dann wurde die Verbindung mit einem leisen Klicken beendet.


Sofort sah sich Blair nach Jim um und erkannte einen roten, kleinen Lichtpunkt am Rücken des Sentinels. "Jim, runter!"


Blair sprintete zu seinem erschrockenen Freund und warf ihn mit einem Hechtsprung um. Nur eine Sekunde später peitschte ein Schuss durch den Raum und ein Aufschrei ging durch die Menge.


"Jim, Jim! Alles in Ordnung?!"


Der Sentinel zog seine Waffe und schob Blair in die Richtung der nächsten Tischgruppe, damit er dort in Sicherheit war. "Ja ja, mir ist nichts passiert. Und bei dir?" Er glaubte zwar nicht, dass Blair etwas abbekommen hatte, aber wollte es zur Sicherheit dennoch zusätzlich aus dem Munde seines Freundes hören.


"Ja, alles Ok", antwortete Blair und starrte Jim mit weit aufgerissenen Augen an. "Kannst du etwas hören oder sehen, Jim?"


Der Sentinel schüttelte resigniert den Kopf. "Nein, nichts." Dann wandte er sich an die verstörten und teils noch immer kreischenden Personen um ihn: "Ganz ruhig, es wird Ihnen nichts passieren. Ich bin Polizeibeamter!"


Einige würdigten ihm Blicke, als wäre er verrückt, andere starrten ihn ungläubig an.


"Sandburg, du bleibst hier. Verständige den Notruf. Ich schau mich mal da draußen um." Kaum hatte der Detective ausgesprochen, war er auch schon auf den Beinen und rannte aus dem Cafe.


"Jim!", rief ihm sein Partner noch hinterher. Nachdem er den Notruf verständigt hatte, folgte er Jim, der draußen fluchend stand.


"Nichts?", fragte Blair hoffnungsvoll nach, aber erhielt daraufhin nur ein lautes Brummen als Antwort.


"Ok, Sandburg. Du erklärst mir jetzt ganz genau, was passiert ist, ja?" Daraufhin liefen sie wieder ins Cafe und versuchten, die noch immer aufgebrachten Gäste darin zu beruhigen.





»»»«««





Garrett Kincaids Mundwinkel zogen sich langsam nach oben, bis ein dämonisches Lächeln seine Gesichtszüge prägte. "Perfekt!", platzte es laut aus ihm heraus. Dann hielt er schnell seine Hand vor dem Mund und flüsterte weiter zu einem der anderen Männer: "Und er kann uns auch sicher nicht hören?"


Der Andere trat hervor und schüttelte den Kopf. "Ganz sicher nicht." Dann hielt er ein kleines, t-förmiges Gerät hoch, an dem einige Lämpchen blinkten. "Dank diesem Geräuschdämpfer ist auch das Gehör eines sogenannten Sentinels nicht mehr Wert als das unsere."


In Kincaids Augen blitzte der Triumph auf. "Sehr gut, Mr. Brackett. Ich wusste, der Aufwand, Sie aus dem Hochsicherheitstrakt zu befreien, würde sich lohnen." Dann wandte er sich an den Schützen dieser Operation: "Eine gute Vorstellung. Jetzt haben wir sie aufgeschreckt."


Der Scharfschütze nickte. "Danke. Nur hätte ich ihn gerne abgeknallt."


Kincaid lachte schelmisch. "Das kann ich mir nur zu gut vorstellen, mein Freund. Aber wir wollen ja noch ein wenig Spaß haben, nicht wahr?"


Er schritt noch etwas weiter in die Richtung des naheliegenden Cafes, blieb aber in der Deckung eines nahegelegenen Gebäudes, einer Tankstelle. Finster blickte er in die Richtung des Cafes, aber vergewisserte sich, dass sein Erzfeind ihn nicht sehen konnte. "Ellison, das war der erste Streich!" Dann gab er seinen Männern, die sich am anderen Ende des Parkplatzes vor dem Cafe positioniert hatten, das Zeichen, sie sollten wie geplant weiter vorgehen. "... Und der zweite folgt sogleich", fügte er daraufhin verschmitzt hinzu und machte sich mit dem Rest der Männer aus dem Staub...
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Eine gewaltige Explosion riss Jim von einer Sekunde zur nächsten zu Boden. Die Scherben der zerborsten Fenster des Cafes rieselten auf ihn herab, während er um die Kontrolle seines geschärften Gehörs kämpfen musste. Überall um ihn herum hörte er entsetze und ängstliche Schreie.


Er versuchte sich aufzurichten und hielt sich noch immer schützend seine Hände vor den schmerzenden Ohren. Dann spürte er eine Hand auf seinem Rücken.


"Ganz ruhig", flüsterte Blair, der offensichtlich erahnte, was Jim gerade durchmachte. "Versuch den Gehörsinn herunterzudrehen. Langsam. Bis alle Geräusche erträglich wirken."


Mit Hilfe seines Guides schaffte es Jim, das Dröhnen in seinem Kopf verstummen zu lassen. Sein nächstes Problem waren die Leute im Cafe, die nun in Panik gerieten. Aber zuvor galt seine erste Sorge noch seinem Freund: "Bist du in Ordnung?", fragte er Blair und begutachtete ihn etwas genauer. Blair hatte ein paar kleine Schnittwunden von den Glasscherben im Gesicht und an den Armen, aber sonst schien er wohlauf zu sein.


"Ja, alles klar. Und bei dir?", kam die Gegenfrage.


Jim nickte nur. Auch er sah etwas mitgenommen aus, aber hatte ebenfalls keine weiteren Verletzungen davongetragen. "Kümmere dich um die Leute, sie sollen Ruhe bewahren und von den Fenstern fern bleiben. Dann gib per Notruf den neuesten Stand der Dinge durch. Ich schau mich mal um."


Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, spähte er in geduckter Haltung durch die nun zerborstenen Fenster. Die Überreste der Tankstelle, die vor wenigen Sekunden noch neben dem Cafe gestanden hatte, brannten lichterloh, so dass große Rauchschwaden in den Himmel aufstiegen. Glücklicherweise wehte der Wind sie nicht in das Cafe, sonst hätten sie sich noch mit möglicher Erstickungsgefahr beschäftigen müssen.


Jim versuchte mit Hilfe seiner Sinne auszumachen, was draußen vor sich ging. Dabei schnappte er ein Gespräch auf.


"...sollte gleich so weit sein. Wir warten, wie es uns befohlen wurde."


Dann eine zweite Stimme: "Ok, aber ich lasse mich hier nicht auf den Servierteller präsentieren. Wenn er nicht in zwei Minuten angerufen hat, bin ich weg und über alle..."


Das Läuten eines Telefons unterbrach ihn.


"Hallo? ... Verstanden Sir, wir beginnen mit Phase zwei."


Das wollte Jim überhaupt nicht gefallen. Er blickte hinter sich in die noch immer geschockten Gesichter. Wenn Phase eins beinhaltete, die Tankstelle in die Luft zu jagen, wollte er nicht die zweite Phase erleben müssen.


"Blair, alle sollen in Deckung gehen", ordnete er seinen Freund an. Schließlich schrie er selber laut: "Ok, legen Sie sich bitte alle flach auf den Boden. Mein Partner und ich arbeiten an einem Fluchtweg. Ich möchte nicht sehen, dass hier jemand das Cafe verlässt, bevor ich es sage!"


Blairs Brust schwoll bei dem Wort "Partner" an. Dann schlich er geduckt zu Jim hinüber. "Was ist, hast du etwas gehört?"


Jim grinste innerlich, Sandburg konnte man auch nichts vormachen. "Lauf in den hinteren Teil des Cafes und suche dort nach einem Fluchtweg. Nimm den Besitzer oder irgendeine Bedienstete mit, irgend jemand kennt sicher einen Hintereingang."


Blair betrachtete Jim skeptisch. Er fragte sich, was hier gespielt wurde und was Jim vor hatte. Schließlich nickte er aber und lief los.


Ein Klingeln des Telefons an der Theke ließ ihn inne halten und er starrte gebannt auf den Apparat, den niemand beachten wollte, denn alle pressten sich angespannt auf den Boden, und versuchten, sich möglichst klein zu machen. Schließlich sah Blair fragend zu Jim hinüber.


Jim hatte in der Zwischenzeit von den beiden unbekannten Männern gehört, dass sie versuchten, jemanden anzurufen. Offensichtlich hatten sie das Telefon des Cafes angewählt. Vermutlich wollten sie ihre Forderungen durchgeben.


Bevor jemand anderes den Hörer abnehmen konnte, eilte Jim zum Apparaten und meldete sich mit einem neutralen "Hallo". Gleichzeitig deutete er Blair mit Handbewegungen, er sollte wie besprochen nach dem Fluchtweg sehen.


"Hallo Ellison!"


Nachdem er sich zuvor von Blair hat erzählen lassen, was vor dem vermeintlichen Anschlag passiert war, und dass der Anrufer sie beide kannte, war er nicht überrascht, mit seinem Namen angesprochen zu werden. Vermutlich konnten diese Leute ihn beobachten und sehen, dass er am Telefon war.


"Wer ist da?", fragte Jim im eiskalten Ton.


"Das werden Sie noch früh genug erfahren und schneller als es Ihnen lieb ist, Cop."


Jim versuchte so gut es ging, sich gleichzeitig auf das Telefonat zu konzentrieren und die Besucher im Auge zu behalten, damit niemand etwas Unüberlegtes unternehmen konnte. "Was wollen Sie?", hakte er erneut in diesem kalten Ton nach.


Am anderen Ende der Leitung hörte er ein spöttisches Lachen. "Wer wird denn gleich so ungeduldig sein? Ich wäre schon zu diesem Punkt gekommen, Ellison. Oder darf ich Sie James nennen?"


Jim knirschte mit seinen Zähnen und verkniff sich eine Bemerkung. Solange er nicht wusste, mit wem er es zu tun hatte, wollte er keine Provokationen riskieren. Außerdem musste bald Verstärkung eintreffen.


"Ich möchte Sie, Ellison. Sie und Ihren kleinen Freund. Aber erst möchte ich ein wenig spielen."


Schließlich hörte Jim von weitem Sirenen, aber die Polizei würde noch mindestens ein bis zwei Minuten bis hierhin brauchen. "Spielen? Hat Ihre Mutter Sie nicht im Sandkasten austoben lassen?" In dem gleichen Moment, in dem er die Bemerkung ausgesprochen hatte, bereute er es auch schon wieder, aber er hatte sie sich nicht verkneifen können.


"Sehr witzig, James. Aber bald werden Ihnen die Späße vergehen. Moment, ich habe hier jemanden, der Sie unbedingt sprechen möchte!"


Überrascht schreckte Jim hoch. Aber er wusste bereits, um wen es sich handelte, bevor er dessen Stimme hören konnte: "Hey Jim, tut mir Leid. Sie haben hinter dem Cafe auf uns gelauert. Bei mir ist noch die Kassiererin...", hörte er klar die nervöse Stimme seines Freundes.


Innerlich über seine eigene Unachtsamkeit fluchend, schloss er resigniert seine Augen.


"Wir sind Ok, aber diese Leute hier sind verrückt und..." Mit einem Geräusch, als wenn ein harter Gegenstand auf Fleisch treffen würde, wurden Blairs Worte abrupt unterbrochen. Jim hörte eine Frau kurz aufschreien und ballte wütend die Fäuste. Niemand legte sich mit seinem Guide an und kam ungestraft davon.


"Ok, James. Ich denke, Sie haben die Nachricht erhalten."


"Lassen Sie ihn in Ruhe!", grollte Jim in bedrohlichem Ton.


"Ich glaube, Sie haben doch noch nicht verstanden. Hey, helf dem Hippie aufzustehen, der Cop braucht noch mal ne Lektion..."


Jim begann vor Wut zu kochen. "Stopp! Ich habe verstanden." ~ Grollen ~ "WAS wollen Sie?"


"Na, wer sagt's denn", erwiderte die Stimme am anderen Ende der Strippe mit hörbarer Genugtuung. "Ich möchte, dass Sie auf der Stelle vorsichtig aus dem Cafe kommen. Vorderseite. Aber zuerst legen Sie Ihre Waffe beiseite."


Fieberhaft überlegte Jim an einen Ausweg. Bei dem Eintreffen der immer näherkommenden Polizei, konnte es schnell zu einem Desaster kommen, da jetzt auch noch Geiseln im Spiel waren. Und ausgerechnet sein bester Freund war einer dieser Geiseln.


"Sofort!", brüllte der Mann in den Hörer, sodass Jim aufschreckte. Er hatte anscheinend nicht schnell genug auf die Forderungen des Geiselnehmers reagiert.


Der Sentinel lief demonstrativ näher an das Fenster, damit man ihn gut sehen konnte. Dann nahm er seine Dienstwaffe aus dem Halfter und legte sie vorsichtig auf den Boden. Schließlich hob er seine freie Hand leicht an, mit der anderen hielt er noch den Hörer des schnurlosen Telefons.


"Den Ersatz-Revolver auch, Cop. Und ein bisschen schneller als sonntags, sonst können Sie von dem Haar Ihres Hippie-Freundes bald einen Teppich als Erinnerungsstücks knüpfen!"


Widerwillig befolgte Jim die Anweisungen und erreichte schließlich die Vordertür. Etwa zehn Meter vor ihm sah er, wie bewaffnete Männer seinen Partner und die Kassiererin fest an sich hielten, indem sie ihre Arme um deren Hälse klammerten. Blairs Lippen bluteten, aber ansonsten schien er Ok. Die Kassiererin machte einen sehr schockierten Eindruck, blieb aber ruhig.


Schließlich wurden die Sirenen der Polizei laut genug, dass auch die Geiselnehmer sie hören konnten. Interessanterweise schien sie das aber nicht zu beunruhigen, sondern sie bahnten sich ruhig ihren Weg zu einem etwas abseits stehenden Jeep, verloren dabei aber Jim nicht aus den Augen, so dass er alles hilflos mit ansehen musste.


Mit einer letzten, flinken Bewegung stießen sie Blair auf die Rückbank des Jeeps und gleichzeitig die Kassiererin auf den Boden. Der zweite Mann, der die Frau gehalten hatte, drohte Jim noch immer mit der Waffe, sodass dieser weiterhin nichts unternehmen konnte. Aber die Polizei müsste jeden Moment eintreffen.


Bevor aber die Verstärkung eintreffen konnte, stiegen die beiden Männer in den Jeep und rasten davon.


Jim eilte zur Frau und vergewisserte sich kurz, dass es ihr gut ging. Dann rannte er zurück ins Cafe und holte seine Waffen. In dem Moment, in dem er wieder aus dem Cafe kam, trafen auch endlich die Polizeifahrzeuge ein. Jim erklärte kurz, was vorgefallen war, während er zu seinem Pick-up lief und schließlich mit quietschenden Reifen und in Begleitung eines weiteren Polizeifahrzeuges losfuhr, um sich direkt an den fliehenden Jeep zu hängen...





Ende Kapitel 1
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